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Titel des Workshops:  

Gebäude an Hochschulen nachhaltig(er) nutzen: Ideenwerkstatt, um 
durch Suffizienz verantwortungsvoll mit Fläche umzugehen 
 
Workshopleitung:  
Prof. Dr. Anika Möcker, Hochschule Mittweida 
Prof. Dr.-Ing. Regina Zeitner 
Jennifer Schneidt, Hochschule für Technik und Wirtschaft Berlin 
 
 

Kurzbeschreibung:  

Gebäude verursachen bundesweit 1/3 der CO2-Emissionen, verbrauchen 40 % Endenergie, 
tragen zu 50 % des Abfallaufkommens bei und sind zudem kostenintensiv. Der gezielte Um-
gang mit diesem ressourcenintensiven Arbeitsmittel ist somit von großer Bedeutung für Hoch-
schulen, die sich nachhaltig entwickeln wollen. Das Potenzial hierfür ist verblüffend groß, wie 
die vorgestellten Untersuchungen zeigen. Ein innovativer Lösungsansatz liegt im Prinzip der 
Suffizienz, die uns einen maßvollen Umgang ohne Verschwendung lehrt und v.a. soziale Inno-
vation bedarf. Good Practices und Anreize zeigen, wie Suffizienz praktisch gelingen kann. Ge-
meinsam diskutieren wir, ob und wie diese auch im Hochschulkontext umsetzbar sind.  
 

Zentrale Erkenntnisse:  

• Ein verschwenderischer Umgang mit Lehr- und Büroflächen wird von allen 
Teilnehmenden (Nachhaltigkeitsmanager: innen und Personen aus dem Bau- und 
Liegenschaftsmanagement an Hochschulen, Universitäten und außeruniversitären 
Hochschuleinrichtungen) beobachtet. Eine Veränderung hin zu mehr Flächensuffizienz 
wird eindeutig gewünscht. 

• Transparenz über Flächenauslastungen und flächenbezogene Kosten, die durch Flächen 
verursacht werden, wurde als ein zentrales Ziel herausgearbeitet, um Veränderungs- 



 
bedarfe zu rechtfertigen und diese dann zielgerichtet zu steuern. Um dieses Ziel zu 
erreichen ist weitere Forschung dringend erforderlich, um u. a. Flächenbenchmarks für 
Hochschulen zu ermitteln und bestehende Standards unter dem Fokus der Suffizienz zu 
hinterfragen. 

• Zentrale Vorgaben der Länder zu konkreten Flächeneinsparungen (wie z. B. die 20% 
Einsparvorgabe in Baden-Württemberg im Rahmen der Hochschulfinanzierungs-
vereinbarung) wird als sinnvoller Weg angesehen, um Veränderungen anzustoßen. 

• Die kalkulatorische Miete wird als wirkungsvolles Mittel angesehen, insbesondere bei 
Professor:innen und Mitarbeitenden in der Verwaltung ein Bewusstsein für die 
Auswirkungen des eigenen Flächenverbrauchs zu schaffen. Hier wird eine rasche 
Umsetzung im Rahmen von Pilotprojekten von Personengruppen/Studiengängen, die 
daran teilnehmen möchten, als erfolgsversprechend angesehen. Das eingesparte Geld 
sollte dann in die Umgestaltung und Realisierung einer höheren Aufenthaltsqualität der 
Räume investiert werden. 

• Digitalisierung wird als zentrale Voraussetzung für mehr Flächensuffizienz gesehen, da sie 
die Abhängigkeit von fest zugewiesenen Flächen reduziert. Analoge Dokumente erfordern 
derzeit physische Ablagemöglichkeiten und wirken als Hemmnis für flexible 
Nutzungskonzepte und ortsunabhängiges Arbeiten. Digitalisierung kann Barrieren 
abbauen, Papierverbrauch reduzieren und Prozesse effizienter gestalten.  

• Zudem ermöglichen digitale Buchungssysteme eine flexible, transparente und 
eigenständige Organisation der Flächennutzung (z. B. Reservieren, Stornieren, 
Umbuchen). Sie entlasten zentrale Stellen und fördern durch niedrigschwellige, 
anonymere und autonome Nutzung die Akzeptanz der Nutzenden. Dadurch wird eine 
bedarfsgerechte Flächenauslastung unterstützt. 

 

Offene Fragen: 

1) Wie kann Suffizienz in die strategische, bauliche Entwicklungsplanung integriert 
werden?  

2) Wie können Hochschulen an monetären Effekten von Flächeneinsparmaßnahmen 
beteiligt werden? 

3) Wie können Hochschulverwaltungen Pilotprojekte besser unterstützen? 

4) Wie können (auch strukturell) lokale Partner (z. B. andere Hochschulen, Stadtbibliothek, 
Volkshochschule) in eine gemeinsame Flächenplanung und -nutzung eingebunden 
werden, sodass Flächenauslastungen für alle Beteiligten optimiert werden können 
(indem man sich institutionsübergreifend Flächen teilt)?  

5) Welche strukturellen, technischen und organisatorischen Voraussetzungen müssen an 
Hochschulen geschaffen werden, damit Digitalisierung flächensuffiziente Nutzungs-
konzepte wirksam unterstützt? 



 

 

 

Titel des Workshops:  

Wege zur treibhausgas-neutralen Wissenschaft in außeruniversitären 
Forschungseinrichtungen: Good Practices und Lessons Learned 
 
Workshopleitung:  

Christian Höcker (Fraunhofer-Gesellschaft), Florian Dörschug (Fraunhofer-Gesellschaft), 
Franziska Ringleb (Leibniz-Gemeinschaft), Anna Lisa Kleiner (Leibniz-Gemeinschaft), Fabian 
Trinkel (Helmholtz-Gemeinschaft) 
 

Kurzbeschreibung:  

Wie können Forschungseinrichtungen glaubwürdige und wirksame Schritte in Richtung 
Treibhausgasneutralität einleiten? Welche strukturellen Hebel, institutionellen Lernprozesse 
und konkreten Maßnahmen haben sich in der Praxis bewährt? 
Der Workshop bietet Raum für gemeinsames Lernen und Austausch zu erfolgreichen 
Strategien und Umsetzungsbeispielen aus außeruniversitären Forschungseinrichtungen. 
Dabei werden im ersten Block strategische Hebel und Katalysatoren beleuchtet und aus 
jeder Organisation entsprechende Herausforderungen geschildert. In einem zweiten Schritt 
stellen Einrichtungen - Beispiele aus Fraunhofer, Helmholtz und Leibniz konkrete 
Maßnahmen und Ansätze mit Emissionsminderungspotenzial vor – mit Fokus auf 
Erfolgsfaktoren und Herausforderungen bei der Umsetzung vor Ort. Im dritten Teil werden 
übergreifende „Lessons Learned“ sowie Kooperationspotenziale identifiziert: Was brauchen 
wir auf gemeinschaftlicher Ebene, um schneller, effektiver und koordinierter 
voranzukommen? 
 
 

Zentrale Erkenntnisse:  

• Nachhaltigkeit (inkl. Klimaschutz) sollte als Leitbild Nachhaltigkeit/ als 
Gourvernancestruktur übergeordnet in der Organisation verankert sein. Ziel ist die 
Integration in Kultur, Betrieb und Organisationsentwicklung – durch Verankerung in 
Routinen, Entscheidungen und Infrastrukturplanung. 



 

 

• Ein zentraler Baustein, um Nachhaltigkeit von der Konzeption in die Umsetzung zu 
überführen, ist strategische Anschub-Instrumente zu initiieren, um Bottom-Up 
Ansätze systematisch zu fördern, Orientierung zu schaffen, übertragbare Ansätze zu 
dokumentieren.  

• Ein zusätzlicher Erfolgsfaktor für die Implementierung von Nachhaltigkeit ist der 
Kompetenzaufbau („wie geht das?“ statt „wer zahlt?“) und die Bereitstellung von 
Ressourcen.  

• Beteiligung der relevanten Akteure sowie die Einbindung derer, die nicht Teil der 
„Nachhaltigkeits-community“ sind: zufällig ausgewählte Personen 

• Erfolge feiern.  

 
Offene Fragen:  

• Wie kann eine sinnvolle und resourceneffiziente Vernetzung zwischen den 
verschiedenen Akteuren im Workshop organisiert werden?  

• Wie kann das BMFTR bei generell unterstützend mitwirken und in den Dialog mit den 
Organisationen treten? 

• Wie kann mit dem Besserstellungsverbot, was häufig im Wege steht, umgegangen 
werden?  

 




